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1

Die Nacht war warm und still. Eine sanfte Brise wehte 
durch die geöffneten Fenster in meine Wohnung und roch 
schwach nach Asphalt, verbranntem Gummi und Barbe-
cue. Das anhaltende Rauschen des Verkehrs drang von der 
Straße herauf, Stimmen übertönten kurz die Hintergrund-
geräusche, bevor sie wieder damit verschmolzen, und 
das rhythmische Hämmern von Musik aus einem Club 
dröhnte von zwei Blocks weiter herüber. Ein Helikopter 
schwebte am Himmel, folgte dem Heulen der Polizeisire-
nen; von Zeit zu Zeit flog er mit ratternden Rotorblättern 
über das Haus.

In meiner Wohnung war es friedlich. Unter der Lampe 
zogen Mücken träge ihre Bahnen, Vögel und andere Tiere 
blickten von den Bildern an den Wänden herab. Der Kaf-
feetisch stand in der Mitte des Raums, er war mit Hexplat-
ten aus Karton und Holzspielfiguren übersät. Vier von uns 
fünfen hatten darum herum Platz genommen. Sonder und 
ich saßen auf Stühlen, Luna im Schneidersitz auf einem 
Sitzsack und Variam am Ende des Sofas, wo er finster auf 
seine Karten blickte. Am anderen Ende des Sofas und ein 
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wenig vom Spiel abgerückt, hatte Anne sich mit angezoge-
nen Beinen zusammengerollt.

»Äh, Variam?«, sagte Sonder. Sonder hat wuscheli-
ges schwarzes Haar und trägt eine Brille. Er wirkt immer 
etwas schmuddelig, als hätte er in seinen Kleidern geschla-
fen. »Du bist dran.«

Variam nahm die Würfel und warf sie, ohne hinzusehen. 
»Sieben.«

Luna sah nach. »Das ist eine Acht, du Idiot.«
Sonder strahlte. »Hervorragend! Fünf Erz, zwei Ge-

treide.«
Variam ignorierte sie beide. »Wir sollten trainieren«, 

sagte er an mich gewandt.
»Du trainierst seit Wochen«, erwiderte ich und wartete, 

dass Sonder seine Karten aufnahm, bevor ich nach meinen 
griff.

»Das ist besser, als nur hier herumzusitzen.«
»Bist du fertig?«, fragte Sonder Variam.
Variam nickte, und Sonder nahm die Würfel. »Wir könn-

ten mehr Kampftraining machen«, meinte Variam, als Son-
der würfelte.

»Du brauchst kein weiteres Kampftraining.«
»Sie schon«, sagte Variam und deutete auf Anne.
Luna sah Variam verärgert an. 
»Du gehst morgen zu einer Beratung, nicht zu einem 

Kampf«, sagte ich, bevor Luna Streit anfangen konnte. 
»Sie will bloß ein wenig über dich erfahren. Mich würde es 
überraschen, wenn sie dich auch nur darum bitten würde, 
einen Zauber zu wirken.«
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Sonder sah zwischen uns hin und her.
»Vielleicht sollten wir ihr zeigen, was wir können«, 

sagte Variam.
»Variam, sie ist eine kleine alte Dame«, erwiderte ich. 

»Sie lebt in einem Reihenhaus in Brondesbury. Sie wird 
wohl keine Vorführung verlangen, um zu sehen, wie gut 
ihr Dinge einäschern könnt.«

Variam lehnte sich mit gereiztem Blick zurück.
»Äh«, sagte Sonder. »Ich bekomm eine Stadt und eine 

Entwicklungskarte.« Er schob die Würfel zu Luna. »Du 
bist dran.«

Luna wartete, bis Sonder die Hand zurückgezogen hatte, 
bevor sie die Würfel nahm und warf. Meiner Magiersicht 
zufolge erschien Lunas Fluch als silbrige Aura, die sich um 
ihre Gliedmaßen und ihren Körper wand wie lebendiger 
Nebel. Silberne Ranken tasteten über die Würfel, während 
diese hüpften, und verschwanden, sobald sie still dalagen.

»Sieben«, sagte Luna zufrieden. »Lass mal sehen, der 
Räuber kann …« – sie nahm die schwarze Figur und zog 
damit einen Kreis über dem Brett – »… dorthin.« Sie plat-
zierte den Räuber auf Variams Siedlungen und hielt die 
Hand hin, die Finger ausgestreckt. »Gib her.«

Variam sah auf. »Was?«
»Karte, bitte.«
»Warum hast du es auf mich abgesehen? Sie gewinnen 

doch!«
»Dich zu ärgern macht mehr Spaß. Karte, bitte.«
Variam verzog das Gesicht und hielt ihr schlecht ge-

launt seine Karten hin. Luna ließ sich Zeit, eine auszusu-
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chen, und Variams finstere Miene wurde noch finsterer, 
als sie endlich eine zog. Der silbrige Nebel ihres Fluchs 
hielt sich dabei dicht an ihren Fingern. Lunas Fluch bringt 
Pech, und er ist ziemlich gefährlich: Schon eine einzige 
Strähne dieses Nebels kann Schaden anrichten, und Haut-
kontakt ist tödlich. Früher einmal hätte Luna niemandem 
so nahe kommen können, ohne ihn oder sie in Gefahr zu 
bringen, aber sie trainierte jetzt schon seit beinahe andert-
halb Jahren, den Fluch unter Kontrolle zu halten, und das 
zahlte sich aus. Der silbrige Nebel haftete an ihrer Haut, 
hell und dicht; nur ein paar schwache Spuren hatten sich 
auf die Spielfiguren gelegt und umgaben sie mit winzigen 
silbernen Auren. Die Auren um ihre Figuren waren kein 
Problem: Ihr Fluch richtet bei Objekten nicht viel aus. Le-
bende Wesen sind eine andere Sache.

Ich bekam den Würfel, und nachdem die Rohstoffe aus-
gezählt worden waren, blickte ich auf meine Hand. Wer 
zuerst zehn Punkte hatte, gewann, und ich hatte jetzt acht. 
Ich sah in die Zukunft, in der ich die oberste Entwick-
lungskarte aufdeckte, es wäre ein Siegpunkt. »Siedlung«, 
sagte ich, legte das Holzspielteil auf die Karte und stand 
auf. »Ich hole was zu trinken. Möchtet ihr was?«

»Könnte ich ein Wasser bekommen?«, fragte Sonder.
»Ich möchte zwar was trinken, aber ich weiß nicht, was«, 

sagte Luna.
»Vielleicht ist ja noch was von der Limo übrig, die ich 

gestern gemacht habe«, meinte Anne mit ihrer leisen 
Stimme. »Holunderblüte und Limette?«

Luna richtete sich auf. »Oh, die war lecker.«

8
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Ich ging in die Küche, griff nach der Flasche in dem 
Kühlschrank und goss etwas in ein Glas, als ich spürte, 
dass jemand hinter mir war. Ohne aufzublicken, hielt ich 
das Getränk hin, und es wurde mir nach einem Augenblick 
aus der Hand genommen. »Danke«, sagte Anne.

Anne ist groß und schlank, nur gut zwei Zentimeter klei-
ner als ich, mit schwarzem Haar, das ihr bis auf die Schul-
tern fällt, und rotbraunen Augen. Sie sticht hervor, aber sie 
hat dennoch eine ruhige, unauffällige Art, die keine Auf-
merksamkeit erregt. »Was ist?«, fragte ich und füllte ein 
weiteres Glas.

»Du hättest das Spiel gewinnen können, nicht wahr?«, 
fragte Anne.

Mit einem Lächeln drehte ich mich um. »Ich brauche 
wohl ein besseres Pokerface.«

Im Wohnzimmer hörte ich erhobene Stimmen: Variam 
und Luna stritten wieder. »Hast du sie gewinnen lassen?«, 
fragte Anne neugierig.

»Luna oder Vari hätten ihre Karten mit mir tauschen 
müssen, damit ich gewinne«, sagte ich. »Vielleicht hätte ich 
sie überzeugen können, aber dafür hätte ich lügen müs-
sen.«

»Und das ist es dir nicht wert?«
»Ich habe genug zweifelhafte Sachen gemacht«, sagte 

ich. »Ich behalte lieber meine Freunde, außer es gibt einen 
wirklich guten Grund.«

Anne schenkte mir ein Lächeln, dann verschwand es 
rasch wieder. Sie blickte über ihre Schulter zu den Schrän-
ken hinauf.
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»Stimmt was nicht?«, fragte ich.
»Da ist jemand draußen.«
Wachsam horchte ich auf. »Wo?«
Anne ist eine Lebensmagierin, und zwar eine mäch-

tige. Die meisten Menschen halten Lebensmagier für Hei-
ler, und damit haben sie zum Teil recht, aber Lebensmagie 
ist sehr viel mehr als das. Sie verleiht einem die Kontrolle 
über jeden Aspekt eines Lebewesens, mit einer einzigen 
Berührung kann man es heilen oder ihm Schaden zufü-
gen. Lebensmagier spüren Leben, sie »sehen« Lebewesen, 
und Anne ist darin besonders gut. Ihre Treffsicherheit ist 
erstaunlich: Indem sie eine Person einfach nur ansieht, 
erfährt sie in einer Minute mehr über sie als ein Arzt in 
vierundzwanzig Stunden mit einer kompletten Kranken-
hausausrüstung. Ich habe nie herausfinden können, wie sie 
das anstellt, obwohl sie es mir mehrmals zu erklären ver-
sucht hat. Sie scheint einen Körper so zu lesen wie unser
eins die Miene eines Menschen. 

In der Praxis heißt das, dass Anne wirklich ganz hervor-
ragend darin ist, Menschen aufzuspüren – sie bemerkt sie 
durch Wände, Böden und sogar massiven Fels, wenn sie 
das möchte, und hat sie einmal jemanden kennengelernt, 
erkennt sie ihn mit absoluter Treffsicherheit wieder. 

»Er war unten auf der Straße«, sagte Anne. »Zuerst habe 
ich nicht darauf geachtet, aber … er ging weg und ist dann 
hoch aufs Dach. Ich habe den Eindruck, er will uns beob-
achten.«

»Wer ist es?«
»Ich bin ihm noch nie zuvor begegnet«, sagte Anne. »Er 
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ist etwa achtzehn, nicht sehr groß oder stark, aber er ist 
gesund, und er ist allein.« Sie deutete in einem leichten 
Winkel nach oben. »Gut zwanzig Meter in die Richtung.«

»Im Moment ist niemand hinter dir oder Vari her, 
stimmt das?«

»Nicht dass ich wüsste«, sagte Anne.
Ich fragte aus gutem Grund. Anne und Variam könnte 

man als sehr fortgeschrittene Lehrlinge bezeichnen: Sie 
sind keine Magier, aber sie sind so erfahren, dass sie es 
eigentlich sein sollten. Vor vier Jahren hatten sie sich auf 
einen Magier namens Sagash eingelassen. Die offizielle 
Geschichte (zumindest die, an die der Rat glaubt) lautet, 
dass Anne und Variam als Lehrlinge in Sagashs Dienste 
getreten waren und ihn neun Monate später wieder ver-
ließen. Tatsächlich hatte Sagash Anne entführt und sie ge-
foltert, bis sie seinen Befehlen Folge leistete. Variam spürte 
sie auf, und es kam zu einem gewaltigen Kampf. Ihre 
nächste Stelle war bei einem Rakshasa namens Jagadev, 
der ihnen Zutritt zum Lehrlingsprogramm der Weißma-
gier verschaffte und sie in seinen Haushalt aufnahm, bis 
Anne im letzten Winter vom Rat wegen des Verdachts 
auf Mittäterschaft bei einem Mord festgenommen wurde. 
In der Folge warf Jagadev sie hinaus, und ich ließ sie bei 
mir einziehen. Mit einer solchen Geschichte zieht man 
eine Menge Aufmerksamkeit auf sich, und seit ich Anne 
und Variam kannte, waren sie von Assassinen, Konstruk-
ten, einem Paar Ratswächter und zwei unterschiedlichen 
Schwarzmagiern gejagt worden. Sie suchen keinen Ärger, 
aber er scheint sie dennoch zu verfolgen.
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Natürlich sind Anne und Variam nicht die Einzigen 
mit schlechtem Ruf. Der Rat glaubt, dass auch ich bei den 
Schwarzmagiern ausgebildet wurde  – nur haben sie in 
meinem Fall recht, und wenn unser mysteriöser Gast nicht 
hinter Anne oder Variam her war, standen die Chancen 
gut, dass er es auf mich abgesehen hatte. Während unserer 
Unterhaltung hatte ich Zeit gehabt, mich zu vergewissern, 
dass er da war, und genug Informationen gesammelt, um 
zu schlussfolgern, dass er keine direkte Gefahr darstellte. 
Meine Fähigkeiten im Erkennen von Lebewesen sind nicht 
so ausgeprägt wie Annes, aber dafür kann ich Gefahren 
sehr viel besser spüren, und hiermit würde ich allein klar-
kommen. 

»Ich geh mal raus und unterhalte mich mit ihm«, sagte 
ich zu Anne.

Sie blickte zum Wohnzimmer hinüber.
»Ich komme klar«, sagte ich. »Sag ihnen, ich bin in fünf 

Minuten zurück, wenn Vari und Luna fertig sind mit Strei-
ten und Sonder seinen nächsten Zug gewonnen hat.«

Anne wirkte besorgt, aber sie nickte. 
»Sei vorsichtig.«

Das Dach meines Hauses bietet eine großartige Aussicht. 
Es ist nicht besonders hoch, und es steht in dem Teil Cam-
dens, der am dichtesten bebaut ist. Rundherum ragen 
Mauern, Brücken, Brüstungen, Antennen und Schornsteine 
auf, inmitten eines Meeres aus Gebäuden, und am Hori-
zont erstreckt sich die Stadt. Die Nacht war klar, einige 
Sterne schienen verschwommen von oben herab, kämpf-
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ten gegen die Lichtverschmutzung, und zu meiner Linken 
stieg die Mondsichel auf. Die warme Luft trug den Duft 
nach Essen herbei: indisch von den Restaurants am Ende 
der Straße, italienisch von dem einen Block weiter, Grillge-
rüche aus den Gärten beim Kanal. Ich trat in den Schatten 
eines Schornsteins, suchte Deckung in der Dunkelheit.

Der Kerl, der uns auszuspionieren versuchte, war drei 
Dächer weiter, und als ich genauer hinsah, änderte ich 
meine Einschätzung von »Kerl« zu »Kleiner«. Ich hätte 
mich ohne allzu große Probleme an ihn heranschleichen 
können, aber als ich in die Zukunft blickte, sah ich, dass er 
bald in meine Richtung kommen würde. Ich machte mich 
bereit zu warten.

Ein paar Minuten vergingen. Der Helikopter, der um 
den Wohnblock im Süden geschwirrt war, flog wieder über 
mir vorbei, und das laute Rattern der Rotoren übertönte 
alles andere, bis er das Interesse verlor und mit weiß-grün-
rot blinkenden Lichtern nach Norden davonflog. Eine 
Meute Teenager in Hoodies stolzierte die Straße unter uns 
entlang, besoffen krakeelten sie herum; dann ertönte das 
Klirren einer zerberstenden Flasche, gefolgt von einer Ran-
gelei und einem Schrei. Als die Straße wieder ruhig war, 
verließ der Kleine seine Deckung und schlich auf mein 
Versteck zu.

Divinationsmagie funktioniert, indem sie Wahrschein-
lichkeiten erspürt. Für mich sehen mögliche Zukünfte aus 
wie Linien aus Licht in der Dunkelheit – je heller und leb-
hafter, desto wahrscheinlicher sind sie. Indem ich mir die 
Zukünfte ansah, in denen ich hinaus ins Sichtfeld des Klei-
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nen trat, konnte ich ihn trotz der Objekte zwischen uns 
beobachten, und dabei behielt ich auch die Zukünfte sei-
ner Handlungen im Blick. Die meisten zeigten eine plötz-
liche Bewegung, wenn er mich erblickte, während er sich 
in anderen ruhig und ahnungslos weiterbewegte. Ich er-
kannte, dass die Zukünfte, in denen er mich nicht be-
merkte, die waren, in denen ich mich links um den Schorn-
stein herumbewegte, also tat ich genau das: Ich passte 
mein Handeln an die Zukünfte an, in denen er mich nicht 
bemerkte. Ich musste mich kaum darauf konzentrieren, da 
ich so geübt darin war, meine Divination dazu zu nutzen, 
nicht entdeckt zu werden. Der Kleine ging vorbei und trat 
auf das Dach meiner Wohnung.

Ich hatte genug Zeit, die Dächer um uns herum verhält-
nismäßig gründlich zu überprüfen, indem ich in der Zu-
kunft in verschiedenen Richtungen nachsah, und ich war 
mir ziemlich sicher, dass der Kleine allein war. Ich beob-
achtete, wie er zu der Leiter ging, die zu meinem Balkon 
hinabführte, sich hinhockte und über den Rand spähte. 
Lautlos stand ich hinter dem Schornstein auf und trat leise 
von hinten an ihn heran, dann blieb ich drei Meter entfernt 
stehen. »Suchst du jemanden?«, fragte ich seinen Rücken.

Der Kleine zuckte zusammen, versuchte aufzuspringen, 
sich herumzudrehen und sich nach jeder Richtung gleich-
zeitig umzusehen. Er stürzte fast über die Kante, und als er 
mich sah, wühlte er in seiner Jacke herum und zerrte eine 
Waffe hervor. Es war ein kurzes Kampfmesser, etwa von 
der Länge seiner Hand, und er ließ es prompt mit einem 
Scheppern fallen. Hastig beugte er sich herab, um es auf-
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zuheben, fiel dabei wieder fast vom Dach und hielt es dann 
endlich, schnell atmend, in meine Richtung. 

Ich sah mir das Ganze mit mildem Interesse an. »Fertig?«
Der Kleine antwortete nicht, starrte mich nur mit gro-

ßen Augen an.
»Also suchst du nach mir, nehme ich an?«, fragte ich.
Schweigen. Der Kleine war Chinese, doch als ich in die 

Zukunft blickte, erkannte ich, dass er mit einem Londoner 
Akzent sprach: wohl in Großbritannien geboren. Er war 
klein und drahtig, und er sah schnell aus. 

»Weißt du«, sagte ich, »wenn du nur da herumstehen 
und gaffen willst, wird das eine ziemlich einseitige Unter-
haltung.«

Schweigen. Ich öffnete den Mund, um eine weitere bis-
sige Bemerkung loszuwerden, doch ich hielt inne, als ich 
plötzlich das Gefühl in den Augen des Kleinen erkannte. 
Er war verängstigt – nicht nur verschreckt, er hatte Todes-
angst. Und zwar vor mir.

Ich bin wirklich nicht daran gewöhnt, dass Menschen 
vor mir Angst haben. Versteht mich nicht falsch, eine 
Menge Magier fühlen sich unwohl in der Nähe eines Wahr-
sagers, aber das liegt daran, dass sie glauben, man würde 
ihre Geheimnisse ans Licht bringen – sie wissen, dass ein 
Wahrsager keine körperliche Bedrohung darstellt. Und 
Geheimnisse können zwar so tödlich sein wie jede andere 
Waffe auch in der magischen Welt, aber Angst gründet auf 
dem Instinkt. Solange man weiß, dass man jemanden zu-
sammenschlagen kann, ist es sehr viel schwerer, Angst vor 
ihm zu haben.

15
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Offensichtlich hatte der Kleine dieses Memo nicht er-
halten. Er war praktisch paralysiert und schien sich nicht 
mehr rühren zu können. Das Messer bereitete mir keine 
Sorgen – vermutlich würde er sich eher selbst damit ste-
chen als jemand anders. 

»Wer schickt dich?«, fragte ich scharf und herrisch. Ich 
wollte nicht wissen, wer er war – dieser Typ war ein Bauer, 
kein König.

Der Tonfall funktionierte, denn der Kleine murmelte un-
willkürlich eine Antwort: »Will.«

»Du bist sein Lehrling?«, fragte ich. Der Kleine starrte 
mich offenkundig verwirrt an, und ich legte den Kopf 
schief. Er benahm sich nicht wie ein Magier. »Adept 
also?«

Er zuckte zusammen, und ich nickte. »Okay, was willst 
du wissen?«

»Hä?«
Ich zuckte mit den Schultern. »Du bist hier, um etwas 

herauszufinden, richtig? Lass hören.«
Der Kleine starrte mich weiter an. Anscheinend hatte 

eine Begegnung wie diese nicht im Drehbuch gestanden.
»Okay«, sagte ich. »Könnten wir das hier vielleicht be-

schleunigen? Ich hab Besuch, und nimm es nicht persön-
lich, aber du zeichnest dich gerade nicht als ein besonders 
faszinierender Gesprächspartner aus.«

»Sind …« Die Stimme des Kleinen brach, und er 
schluckte. »Sie sind Verus, richtig?«

»Ja. Ich bin der große, böse, furchterregende Verus.«
»Was haben Sie gemacht?«, fragte der Kleine.

16
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Ich starrte ihn kurz an, dann antwortete ich langsam 
und vorsichtig. »Ich habe ein Brettspiel gespielt.«

Der Kleine zögerte. 
»Du hast mein Geheimnis gelüftet«, sagte ich. »Herzli-

chen Glückwunsch.« Ich nickte zu dem Messer hin. »Und 
jetzt steck das weg. Du hast ganz offensichtlich keine 
Ahnung, wie man es gebraucht.«

Übrigens, nur für den Fall, dass einer von euch darüber 
nachdenkt, das zu Hause auszuprobieren: So sollte man 
nicht mit einem nervösen Typen umgehen, der ein Mes-
ser in der Hand hat. Wenn jemand euch gegenüber eine 
Waffe zieht, ist die richtige Antwort wegzulaufen – oder, 
wenn man das nicht kann, ihn umzuhauen, bevor er sie 
zieht. Aber ich hatte in die Zukünfte gesehen, in denen ich 
ihn angriff, und es war offensichtlich, dass er absolut keine 
Ahnung hatte, wie er das Ding benutzen sollte. Wenn ich 
mich auf ihn stürzte, standen die Chancen drei zu eins, 
dass er vom Dach fiel und sich dabei vermutlich selbst er-
stach.

Der Kleine zuckte zusammen und starrte auf die 
Klinge – er hatte eindeutig vergessen, dass er sie in der 
Hand hielt –, doch er senkte die Waffe nicht. Ich seufzte, 
denn mir ging die Geduld aus. Ach, scheiß drauf. Ich trat zur 
Seite. »Mach, dass du wegkommst.«

Der Kleine sah mich an. »Hau ab«, sagte ich mit einer 
entsprechenden Geste. Ich ließ ihm freie Bahn, damit er 
dahin zurückkonnte, woher er gekommen war. »Wenn 
dein Boss mich ausspionieren will, sag ihm, dass er das 
selbst machen soll.«

17
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Jetzt wandte der Kleine den Blick von mir ab, sah in die 
Dunkelheit und ging langsam los, wobei er versuchte, sich 
zurückzuziehen und mich gleichzeitig im Auge zu behal-
ten. Ich guckte mir noch einmal die Zukünfte an und er-
kannte, wie leicht es wäre, ihn zu stellen. Vorspringen, 
packen, drehen, und er würde auf dem Boden liegen. Das 
Messer wäre nicht mehr in seiner Hand, sondern in meiner, 
und dann könnten wir eine hübsche, ausführliche Unter
haltung darüber führen, wer genau ihn hergeschickt hatte.

Doch ich tat es nicht. Früher hätte ich anders reagiert. 
Ein Spion bedeutet für gewöhnlich, dass jemand neugierig 
ist; es kann aber auch heißen, dass jemand darüber nach-
denkt, einem etwas anzutun, und deshalb ist es üblich, dass 
ein Magier zuerst schießt und dann Fragen stellt, wenn er 
merkt, dass er ausspioniert wird. Außerdem sehen es die 
Typen, mit denen ich früher zu tun hatte, als Zeichen der 
Schwäche an, wenn man auf eine potenzielle Bedrohung 
nicht sofort mit Gewalt reagiert. Vielleicht war ja alles in 
Ordnung, aber warum das Risiko eingehen?

Doch wenn man als paranoider Einsiedler lebt, ist es so: 
Es nervt. Man kann unmöglich erklären, wie müde man von 
Gewalt werden kann; es kann einen so erschöpfen, wenn 
man jemanden sieht, der auf Ärger aus ist, dass man nur 
noch fragen will: »Muss das hier wirklich sein?« Je mehr 
Zeit ich mit Luna und Sonder und Variam und Anne ver-
brachte, desto mehr erkannte ich, dass es mir gefiel, nicht 
jeden wie eine potenzielle Bedrohung zu behandeln. Wenn 
ich dem Kleinen folgte und ihn befragte, würde ich davon 
abweichen, und das wollte ich nicht. Also stand ich da und 
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sah nur zu, wie er sich an mir vorbeischob. Sobald er freie 
Bahn hatte, drehte er sich um und rannte in die Dunkel-
heit. Das Geräusch seiner Schritte verklang, und ich war 
allein.

Blicke ich jetzt zurück, frage ich mich, was geschehen 
wäre, wenn ich diese Situation nicht so gehandhabt hätte. 
Wenn ich etwas anderes gesagt oder mich anders verhalten 
hätte, hätte ich dann den ganzen üblen Schlamassel ver-
meiden können? Oder hätte das alles nur noch schlimmer 
gemacht? Vielleicht wäre es jemand anderem gelungen. 
Keine Ahnung.

Zu diesem Zeitpunkt wusste ich nicht, was kommen 
würde. Ich wartete, um sicherzugehen, dass der Kleine 
weg war, dann ging ich zurück in meine Wohnung, um 
Anne und den anderen die Geschichte zu erzählen.

Am nächsten Morgen erwachte ich von dem angeneh-
men Gefühl von Licht und Wärme. Aus alter Gewohnheit 
prüfte ich zuallererst die Zukunft, suchte nach dem verrä-
terischen Aufflackern von Bedrohung und Gewalt. Absolut 
nichts, also blieb ich entspannt und wandte den Kopf aus 
dem Licht, bevor ich die Augen öffnete. Die Sonne strömte 
in mein Schlafzimmer, die Strahlen trafen mein Bett und 
den Teppich, sodass die Farben leuchteten, und als ich 
durch das Fenster sah, erblickte ich einen wolkenlosen 
blauen Himmel. Es würde ein klarer Sommertag werden.

Mein Schlafzimmer hat eine angenehme Größe, mit 
zwei hohen Fenstern, die die Morgensonne hereinlassen 
und mir einen Blick über die Dächer von Camden bieten. 
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Die Wände sind weiß und kahl bis auf ein paar Bilder, die 
ich vom vorherigen Besitzer übernommen habe. Im Zim-
mer steht ein langer Schreibtisch, auf dem für gewöhnlich 
die magischen Gegenstände liegen, an denen ich gerade 
arbeite. Eine Tür führt ins Wohnzimmer. Durch den Spalt 
unter der Tür zog ein leckerer Duft aus der Küche herbei, 
und ohne nachzusehen, wusste ich, dass Anne da war. Ich 
war nicht in Eile, also lag ich in meinem Bett, genoss die 
Sonne und die Stille, während ich träge die Zukünfte vor 
mir durchging. Als ich richtig wach war, stand ich auf und 
machte ein paar Schritte mit bloßen Füßen auf dem Tep-
pich, streckte die Beine, bevor ich mich anzog und die Tür 
öffnete.

Das Wohnzimmer war ordentlich und sauber bis auf 
die Ecke mit Variams Feldbett, das aussah, als wäre es das 
Nest eines mittelgroßen Tornados. Variam hat geradezu 
lächerlich viel Energie und schläft nur etwa sechs Stun-
den pro Nacht, was normalerweise heißt, dass er das Haus 
bereits verlassen hat, wenn ich aufstehe. Ich wusch und 
rasierte mich und ging dann in die Küche, wo Anne Früh-
stück machte.

Seit Anne und Variam letzten Winter eingezogen waren, 
war mein Zuhause von einem ziemlich einsamen Ort zu 
so etwas wie einer Gemeinschaftsunterkunft geworden. 
Es war acht Monate her, seit Anne und Variam angekom-
men waren, und da Luna sich häufig mit ihnen traf und 
Unterricht bei mir hatte, verbrachte sie so viel Zeit hier, 
dass sie auch gleich hier hätte einziehen können. Wir alle 
hatten genug Gelegenheiten, die Eigenheiten der anderen 
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kennenzulernen, und eine der ersten waren die jeweiligen 
Arten zu kochen. Meine Kochkünste sind bestenfalls als 
funktional zu bezeichnen. Ich bin einer von denen, die sich 
nicht viel aus Essen machen – ich mag Essen, sodass ich 
eine gut zubereitete Mahlzeit genieße, aber ich bin nicht 
so fanatisch, dass ich selbst lernen würde, richtig gut zu 
kochen. Das Endresultat ist essbar, aber es besteht wohl 
kaum die Chance, dass sich jemals einer darüber freuen 
wird.

Anne ist eine ausgezeichnete Köchin. Sie erzählte uns, 
dass sie von klein auf zu Hause gekocht habe, und das 
merkt man  – sie kann eine Mahlzeit aus buchstäblich 
allem zubereiten, und es schmeckt auch noch gut. Luna 
ist nicht schlecht, aber sie neigt zu Unfällen. Das Pech von 
ihrem Fluch trifft zwar nicht sie, aber es wirkt sich auf alles 
andere aus, und in einem Zimmer mit Feuer, scharfen Mes-
sern und unter Umständen giftigen Substanzen ist sie ein-
fach eine wirklich miese Idee. Nach ihrem letzten Versuch, 
etwas zu frittieren, habe ich einen Feuerlöscher an der 
Wand angebracht. Variam ist schrecklich. Seine Gerichte 
verfügen über drei Geschmacksrichtungen: verbrannt, ver-
kohlt und knusprig schwarz. Ich habe den Verdacht, dass 
es Absicht ist, damit er nicht öfter gebeten wird zu kochen, 
aber das kann ich nicht beweisen.

Anne begrüßte mich mit einem Lächeln und einem Tel-
ler mit leckerem gebratenem Essen. »Anne, ich liebe dich«, 
sagte ich und nahm ihn ihr ab.

Anne lachte. »Das sagst du vermutlich zu jeder Frau, die 
dich füttert.«
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»Zu der letzten Frau, die diese Küche vor dir und Luna 
benutzt hat, habe ich das nicht gesagt.« Ich setzte mich an 
den Tisch und begann zu essen. Es schmeckte so gut, wie 
es roch.

»Wirklich?«
»Ja«, sagte ich zwischen zwei Mund voll. »Hat sich he-

rausgestellt, dass sie für einen Typen arbeitete, der es auf 
uns abgesehen hatte. Sie hat ihm geholfen, mich und Luna 
in die Finger zu kriegen, und er wollte uns beide umbrin-
gen. War eine meiner dysfunktionaleren Trennungen.«

Anne hielt inne und sah mich an. »Das war kein Witz, 
oder?«

»Ich erzähl dir die Geschichte irgendwann mal«, sagte 
ich. »Ist Vari weg?«

»Joggen.« Anne nahm die restlichen Würstchen, Hash-
browns und den Speck aus der Pfanne und teilte sie auf. 
Die Hälfte kam auf ihren Teller und die andere in eine wei-
tere Pfanne, die sie sorgfältig abdeckte.

Ich nickte zu der Pfanne. »Für Vari?«
»Mh-mh.« Anne nahm ihren Teller und setzte sich mir 

gegenüber. Ihre Portion war genauso groß wie meine. 
Anne ist zwar dünn, aber sie isst viel.

»Es ärgert Luna wirklich, dass du immer so nett zu ihm 
bist.«

»Ich weiß«, sagte Anne mit reumütigem Blick. »Ich sage 
ihr immer wieder, dass es mir nichts ausmacht.«

Ich lachte. »Dir macht es nie etwas aus, nett zu Men-
schen zu sein.«

»Na … vielleicht manchmal«, sagte Anne mit einem 
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knappen Lächeln. »Vari kann ganz schön übellaunig sein, 
aber er ist nicht gemein. Er versucht nie, jemanden zu kon-
trollieren. Und … im Moment ist er ein wenig nervös.«

Überrascht sah ich Anne an. »Warum denn?«
»Er macht sich Sorgen, dass wir zu lange nach einem 

Meister suchen«, erwiderte Anne. »Wir sollten nicht wirk-
lich im Lehrlingsprogramm sein, oder? Vari denkt, je län-
ger das so geht, desto größer ist die Chance, dass wir 
jemandem auffallen.«

Gut, das verdarb ein wenig den Spaß. Ich antwortete 
nicht, aber Anne beobachtete mich, und ich wusste, sie sah 
an meiner Reaktion, dass Vari recht hatte.

Einer der Gründe, aus denen ich Anne und Variam letz-
ten Winter eingeladen hatte, bei mir zu wohnen, war ihr 
Schutz. Sie sind keine anerkannten Mitglieder der magi-
schen Gesellschaft, ich aber schon (zumindest gerade so), 
und ich wollte versuchen, einen Meister für sie zu finden. 
Das stellte sich jedoch als wesentlich schwieriger heraus, 
als ich erwartet hatte. Vergleicht man die Anzahl der Novi-
zenmagier in Britannien, die einen Meister suchen, mit der 
Anzahl an qualifizierten und respektierten Weißmagiern 
oder unabhängigen Meistermagiern, die einen Lehrling 
suchen, stellt man fest, dass es sehr viel mehr Bewerber als 
Stellen gibt. Und Annes und Variams Akten machten es 
nur schlimmer – für die meisten weißen und unabhängi-
gen Magier ist eine Verbindung zu einem Schwarzmagier, 
einem Rakshasa und einer Mordermittlung praktisch das 
Äquivalent zu einem Terroristen, einem illegalen Einwan-
derer und einem erfassten Sexualstraftäter in einer Per-
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son. Mittlerweile suchte ich seit über einem halben Jahr, 
und langsam fühlte es sich auf deprimierende Weise an 
wie eine vergebliche Jobsuche, einschließlich der Briefe, 
die mit »Wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen« begin-
nen, und einem sich einschleichenden Gefühl von Vergeb-
lichkeit.

Die gute Nachricht war, dass Anne und Variam nach 
wie vor im Lehrlingsprogramm der Weißmagier einge-
schrieben waren, das eine Art Universitätsstruktur besaß, 
in dem die Lehrlinge in kleinen Klassen unterrichtet wur-
den, sodass sie selbst ohne Meister immer noch die Mög-
lichkeit hatten zu lernen. Das Problem dabei war, dass man 
ohne einen Sponsor nicht am Programm teilnehmen sollte. 
Jagadev hatte Annes und Variams Aufnahme in die Wege 
geleitet, und als die beiden in meine Wohnung gezogen 
waren, nahm man an, ich hätte ihr Sponsoring übernom-
men, was ich offiziell nicht getan hatte. Vielleicht wäre mir 
das gelungen, wenn ich ein Gesuch eingereicht hätte – viel-
leicht auch nicht. Doch in beiden Fällen hätte es die falsche 
Art von Aufmerksamkeit erregt. 

»Möchtet ihr die Suche forcieren?«, fragte ich Anne.
»Wie denn?«
»Du weißt, warum ihr so oft abgelehnt worden seid«, 

sagte ich. »Da ist diese Sache mit Sagash und Jagadev.« Ich 
zögerte, wählte meine Worte mit Bedacht. »Es gibt Magier, 
die deshalb weniger besorgt wären.«

»Schwarzmagier?«, fragte Anne leise.
»Nicht nur«, sagte ich. »Es ist bloß … Sieh mal, bisher 

war ich ziemlich wählerisch bei den Magiern, die ich ange-
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fragt habe. Kam mir etwas auch nur ein bisschen komisch 
vor, habe ich es gelassen. Das könnte ich ändern. Zwar 
würde ich das nicht gern tun … Denn so, wie die Dinge 
gerade stehen, habt ihr keine Rechte nach den Gesetzen 
der Magier. Ihr habt ein wenig Schutz, weil ihr bei mir 
wohnt, aber nicht viel, und ich habe nicht gerade wenig 
Feinde. Mir gefällt der Gedanke gar nicht, dass ihr bei 
einem Magier unterschreibt, dem ich nicht vertraue, aber 
auf lange Sicht könnte euch das tatsächlich mehr Schutz 
verschaffen.«

Anne hatte mir ruhig zugehört und mich aufmerksam 
beobachtet. Sie dachte einen Moment lang nach, während 
ich meinen Teller leerte, dann schüttelte sie den Kopf. 
»Nein.«

»Nicht alle sind schlimm, es sind lediglich welche dabei, 
bei denen ich nicht ganz sicher bin.«

»Dann möchte ich nichts mit ihnen zu tun haben. Ich 
möchte nicht Lehrling bei einem Magier sein, dem ich nicht 
vertraue. Lieber gar keinen Meister als einen schlechten.«

»Es könnte eine Weile dauern …«
»Dann warte ich«, sagte Anne. »Es ist mir egal, wie 

lange es dauert. Ich war Sagashs Lehrling, so was mache 
ich nicht noch einmal, nie wieder.« Ihr Blick war ruhig, 
und die Wut darin ließ mich aufmerken. »Solange es die 
Chance gibt, dass sie so sein könnten wie er, schließe ich 
mich ihnen nicht an.«

Überrascht lehnte ich mich zurück. »Okay. Dann strei-
chen wir den Plan wohl besser.«

Anne starrte durch mich hindurch, und kurz fragte ich 
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mich, wann ich diese Miene bei ihr zuvor schon gesehen 
hatte. Eine Erinnerung flackerte auf: Grünes Licht blitzte 
auf Knochen, ein Körper, der fiel …

Anne schien zu merken, was sie tat, und der Moment 
war vorüber. »Ähm …« Sie strich sich die Haare zurück, 
wandte das Gesicht ab, plötzlich beschämt. »Tut mir leid, 
ich wollte nicht … Ist es okay, dass wir noch eine Weile 
hierbleiben? Ich möchte nicht …«

»Das ist in Ordnung«, sagte ich trotz meiner Neugier. 
Was hatte das jetzt ausgelöst? »Ihr seid lange genug bei 
mir und habt mitbekommen, wie aktiv mein Sozialleben 
für gewöhnlich ist. Es ist nett, mal jemanden zum Reden 
zu haben.«

»Dir macht es nichts aus, dass es so beengt ist?«, fragte 
Anne. »Ich meine, die Wohnung ist nicht sehr groß.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Ich bin genügsam. So-
lange ihr nicht in meinem Zimmer schlaft, ist alles gut.« Als 
ich das sagte, fiel mir auf, dass ich früher immer Probleme 
hatte zu schlafen, solange noch jemand in der Wohnung 
war. Diesen Reflex lösten Anne und Variam aus irgend
einem Grund nicht aus.

Annes Mundwinkel hoben sich, doch ihr Lächeln ver-
blasste schnell wieder. Es sah aus, als nähme sie all ihren 
Mut zusammen, um mich etwas zu fragen. 

»Was ist?«, fragte ich also.
»Äh …«, sagte Anne. »Es ist nur … dir ist es nicht unan-

genehm, wenn ich in deiner Nähe bin, oder?«
Ich sah sie überrascht an. »Das ist eine seltsame Frage. 

Nein, warum?«
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Anne sah weg. »Magier … mögen es für gewöhnlich 
nicht, wenn ich ihnen nahe bin.«

»Warum nicht?«
»Nun …« Anne schwieg, dann setzte sie neu an. »Die 

Gefühle eines Menschen zeigen sich im Körper. Die An-
spannung, wie sie sich bewegen … Wenn sie Angst haben 
oder sich unbehaglich fühlen, sehe ich es.«

Verwirrt blickte ich Anne an. »Okay.« Ich hatte das Ge-
fühl, dass sie mir etwas zu sagen versuchte, aber ich war 
nicht sicher, was. 

Da hörte ich die Hintertür von unten. »Vari ist zurück«, 
sagte Anne, bevor ich nachsehen konnte. Sie stand auf und 
nahm die Teller mit zur Spüle. Ich wollte sie noch etwas 
fragen, aber da hörte ich Variam auch schon die Stufen hi-
nauflaufen, also beschloss ich, die Fragen für ein anderes 
Mal aufzuheben. Variam trat ein, und als wir endlich sor-
tiert hatten, wer die Dusche zuerst benutzen sollte, hatte 
ich es wieder vergessen.
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2

Annes und Variams Verabredung sollte um elf Uhr stattfin-
den. Sie trafen sich mit einer Magierin, die man mir emp-
fohlen hatte, weil sie mir vielleicht bei meinem Problem 
helfen könnte, einen Meister für die beiden zu finden. Die 
beiden machten sich auf den Weg, und ich wollte den Ab-
wasch erledigen, stellte aber fest, dass Anne das bereits 
getan hatte, also ging ich nach unten und schloss den 
Laden auf.

Setze ich mich nicht gerade mit lebensbedrohlichen 
Situationen auseinander, führe ich das Arcana Emporium, 
der langatmige Name für ein »Geschäft für Magie«. Ich 
mache nicht publik, dass ich ein Magier bin, aber ich ver-
tusche es auch nicht, und im Laufe der Jahre habe ich ge-
lernt, dass man mit vielem durchkommt, solange man nur 
dreist genug ist. Verbirgt man etwas mit Lug und Trug, rei-
ßen einem die Leute die Bude ein, um es zu finden. Hängt 
man ein Schild dran, auf dem »Magieladen« steht, glaubt 
einem keiner.

Ich weiß immer noch nicht, wo die meisten meiner 
Kunden herkommen. Ich mache keine Werbung, der La-
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den liegt nicht an der Hauptstraße, also muss es über 
Mundpropaganda laufen. Gelegentlich googel ich meinen 
Laden, um zu sehen, was über mich so gesagt wird, und 
ich schwöre, da bekomme ich die schrägsten Treffer. Es gibt 
Leute da draußen, die glauben, ich wäre alles von einem 
reinkarnierten Engel aus den Pharaodynastien Ägyptens 
bis hin zu einem tausend Jahre alten Halbdrachen, der 
im Geheimen eine Queste durch Zeit und Raum sponsert 
in dem Versuch, sich selbst umzubringen. (Und nein, ich 
weiß nicht, warum.) Vermutlich sollte ich froh sein, dass es 
keine Slash-Fiction gibt. Allerdings schaue ich auch nicht 
allzu genau hin, nur für den Fall, dass es sie doch gibt.

Auf jeden Fall habe ich einen ziemlich bizarren Mix aus 
Kunden. Die größte Gruppe besteht aus Touristen und 
Kuriositätenkäufern, und mit denen komme ich ziemlich 
gut klar. Für sie ist Magie selbstverständlich nicht real, 
also tätigen sie nur eine geschäftliche Transaktion. Ich 
bekomme Geld, und sie bekommen dafür irgendetwas 
Schräges, das sie mit nach Hause nehmen können, um 
dort Geschichten über den lustigen Typen zu erzählen, der 
vorgibt, magische Gegenstände zu verkaufen. Unter diese 
Leute mischen sich diejenigen, die Bescheid wissen – Sen-
sitive, Adepten, Lehrlinge und hin und wieder ein Magier. 
Für sie sind meine Waren wirklich gedacht, und ihnen ist 
klar, wie man sie gebraucht. Mit ihnen unterhalte ich mich 
gerne.

Die Problemkunden sind diejenigen, die zwischen die-
sen beiden Gruppen stehen. Sie wissen, dass Magie echt 
ist, aber sie erwarten, dass sie sich verhält wie … na, wie 
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das, was sie meinen, wenn sie »wie Magie« sagen. Ver-
steht mich jetzt nicht falsch, mit Magie kann man ziemlich 
beeindruckendes Zeug bewirken, aber es gibt Grenzen 
und Regeln. Pfuscht man mit ihr herum, ohne zu wissen, 
was man tut, macht man sich sein Leben sehr wahrschein-
lich viel komplizierter, als dass es einem hilft. Magie ist 
keine Universallösung für die Probleme, die man gerade 
so hat.

Das hält die Leute dennoch nicht davon ab, hereinzu-
kommen und von mir zu erwarten, dass ich ihre Probleme 
für sie löse.

Der Mann trat vor und klatschte etwas auf die Ladentheke. 
Dann starrte er mich böse an. »Und?«

»Hm?«, machte ich.
Er deutete auf sein Mitbringsel. »Wissen Sie, was das 

ist?«
Ich sah das Ding auf meinem Tresen an. Es war mit sil-

bernen Schuppen bedeckt, und es roch. »Das ist ein Fisch.«
»Wissen Sie, woher der ist?«
»Ich schätze, aus dem Meer.«
»Der war auf meinem Stuhl. Da kam der her.«
»Okay«, sagte ich. »Passiert das oft?«
»Das ist das dritte Mal!«
»Also … haben Sie möglicherweise die Aufmerksamkeit 

eines zwanghaft spendablen Fischhändlers auf sich gezo-
gen?«

»Was?« Der Mann starrte mich an. »Von was reden Sie 
da?«
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»Tut mir leid. Was ist Ihrer Meinung nach das Problem?«
»Das Problem«, sagte der Mann und sprach langsam und 

deutlich, »ist, dass es ein Fluch ist.«
»Ah«, sagte ich. »Und das wissen Sie, weil …?«
»Meine Katze es mir gesagt hat.«
»Ihre Katze«, erwiderte ich. »Klar. Das ergibt jetzt lang-

sam Sinn.«
Der Mann verdrehte die Augen. »Wissen Sie was, ver-

gessen Sie’s, ich kümmer mich selbst drum. Wo sind Ihre 
Zauberzutaten?«

Ich deutete darauf. »Zweites Regal in der Ecke.«
Der Mann drehte sich um und ging davon. »Hey«, rief 

ich. »Könnten Sie bitte Ihren Fisch mitnehmen?«
Die nächsten drei Kunden wollten ein Messer, eine 

Auswahl an Kräutern beziehungsweise eine Kristallku-
gel. Kundin Nummer vier hielt eine ausführliche Tirade 
darüber ab, dass der Laden gestern geschlossen war, ob-
wohl auf dem Schild stand, er mache erst um fünf zu, und 
ob ich wüsste, wie viel Reisezeit sie das gekostet hätte. 
Als sie aufhörte, mir mit der Verbraucherschutzbehörde 
zu drohen, und davonstürmte, hatte sich hinter ihr eine 
Schlange gebildet.

Luna kam gerade rein, als ich mit Kunde Nummer … 
irgendwas dran war, ein bärtiger Typ in einem abgetrage-
nen Lederjackett. Er roch nach Bier und brauchte sehr, sehr 
viel länger, als normal war, um zu begreifen, dass ich ihm 
keinen Liebestrank verkaufen würde. 

»Hi, Alex!«, rief Luna über den Klang der Ladenglocke 
hinweg.
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»Ich habe dir bereits gesagt, da gibt es keine Formel«, 
erklärte ich dem Mann. »Wenn es die gäbe, würde Chanel 
längst ein Parfum damit verkaufen … Wo warst du?«

»Der Duellkurs hat länger gedauert«, sagte Luna und 
schob sich zwischen den Kunden durch. Ich sah, wie sich 
der silberne Nebel an ihren Körper schmiegte, wie er in 
einer dichten, engen Lage an ihren Trainingsklamotten 
haftete, statt nach den Leuten im Laden zu tasten. Früher 
einmal hätte Luna niemals so nahe an eine Menge heran-
kommen dürfen – sie wäre am Rand stehen geblieben –, 
aber sie ist nun seit mehr als einem Jahr mein Lehrling, 
und seither hat sie es weit gebracht. Nicht nur, was ihre 
magischen Fähigkeiten angeht, sondern auch ihr Selbstbe-
wusstsein. »Kann ich bei dir duschen?«

»Hm? Ja klar.« Luna verschwand im Flur, der zu der 
Treppe hinauf in meine Wohnung führte, und ich wandte 
mich dem Mann am Tresen zu.

»Hör mal, du musst mir helfen«, fing er wieder an.
»Sieh mal«, erwiderte ich. »Selbst wenn ich dir einen 

Liebestrank mischen könnte – was ich nebenbei bemerkt 
nicht kann –, hast du irgendeine Ahnung, wie unethisch 
das wäre? Du pfuschst da mit jemandes Gefühlen herum. 
So was macht man nicht ohne einen wirklich guten Grund.«

Luna steckte den Kopf wieder in den Laden. »Hey, Alex? 
Soll hier draußen ein Fisch liegen?«

Ich hielt mir kurz die Augen zu. »Nein. Sollte er nicht.«
»Was soll ich damit machen?«
»Hör mal«, sagte der Mann wieder. »Du musst mir hel-

fen.«
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»Nein, muss ich nicht«, sagte ich zu ihm und wandte 
mich dann an Luna. »Ist mir egal. Leg ihn in den Gefrier-
schrank oder so.«

»Bist du sicher?«
»Warum?«
»Verdirbt das nicht angeblich den Geschmack?«
»Hör mal, ich brauch ihn wirklich«, sagte der Mann.
»Ist mir egal«, sagte ich zu beiden, dann sah ich Luna 

an. »Tu ihn dahin, wo auch immer du ihn hintun solltest.«
»Und wo ist das?«
»Woher soll ich das wissen?«
»Na«, sagte Luna, »essen wir den zu Abend, oder ist der 

für was anderes gedacht?«
»Ist mir egal! Bring ihn einfach weg!«
Luna verschwand mit dem Fisch. »Äh, Entschuldi-

gung«, sagte ein Junge, der um die zwanzig war. Er war-
tete seit fünf Minuten hinter dem Liebestrankkerl und 
wippte mit dem Fuß. »Haben Sie …?«

»Nein«, sagte ich, dann wandte ich mich wieder an den 
Mann. »Ich kann dir nicht helfen, und ich garantiere dir, 
dass es nur schlimmer wird, wenn du es auf die Art ver-
suchst. Bring das auf die normale Tour in Ordnung.«

Der Liebestrankkerl starrte mich hoffnungslos an. »Ich 
kann nicht.«

Mr. Ungeduldig fing wieder an. »Entschuldigen Sie, ich 
brauche …«

»Die habe ich nicht«, sagte ich.
Luna streckte wieder den Kopf herein. »Hey, Alex?«
»Was ist jetzt?«
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»Da sind etwa ein Dutzend weiterer Fische in deinem 
Schlafzimmer.«

Ich schloss die Augen. »Bitte sag mir, dass du dir das 
ausgedacht hast.«

»Jap.«
Ich öffnete die Augen und starrte sie an. Luna grinste.
»Konnte nicht widerstehen, tut mir leid. Der erste Fisch 

war aber echt. Ich hab ihn in den Kühlschrank getan.«
Ich holte tief Luft, berechnete im Kopf die Flugbahnen 

zwischen den Gegenständen in meiner Nähe und Lunas 
Kopf, aber sie trat rasch den Rückzug an. »Hör mal«, sagte 
der Mann da erneut.

»Nein«, entgegnete ich. »Du hast mir die Geschichte 
zweimal erzählt, und ein drittes Mal wird nicht helfen.«

»Ich brauche …«, setzte Mr. Ungeduld an.
»Ich habe dir bereits gesagt, ich habe sie nicht.«
»Aber Sie haben nicht …«
»Ändert nichts an der Tatsache, dass das hier nicht diese 

Art von Laden ist.«
»Aber …«
»Die sind echt, kein Fake, und nur weil ich Messer ver-

kaufe, heißt das nicht, dass ich Karten verkaufe.«
»Hör mal«, sagte der Liebestrankkerl.
Ich sah zwischen Liebestrankkerl und Mr. Ungeduld 

hin und her, beantwortete Fragen, ohne darauf zu war-
ten, dass sie sie stellten. »Nein, nein, ja, nein, es würde 
nicht helfen, ja, jeden Tag, es ist egal, denn ich würde es 
trotzdem nicht machen, ich habe das bereits ausprobiert, 
versuch einfach, mit ihr zu reden, zuerst einmal weil sie 
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nicht gewinnbringend genug sind und zweitens weil es 
mir egal ist, wenn du es tust, dann, weil sie versuchen, 
dich reinzulegen, die Magic Box auf der anderen Seite von 
Camden, und hier ist eine ihrer Karten.« Ich ließ eine Visi-
tenkarte in Mr. Ungedulds Hand fallen und sah zwischen 
den beiden hin und her. Sie starrten mich an. »Sind wir 
hier fertig? Da ist nämlich ein Typ hinter euch, der raus-
finden will, wie viel Geld ihm in einem Testament über-
lassen wurde, und auch er wird ein Nein nicht als Antwort 
akzeptieren.«

Wir waren nicht fertig. Es dauerte fast eine Stunde, die 
ganze Meute loszuwerden, aber wenigstens gingen die 
Irren alle mehr oder weniger zur gleichen Zeit, vermutlich 
einem seltsamen magnetischen Prinzip folgend. Als Luna 
zurückkam, war der Laden leer. Ich saß zusammengesun-
ken auf dem Stuhl und sah sie finster an. 

»Tut mir leid«, sagte Luna in einem »Tut mir gar nicht 
leid«-Tonfall.

»Witzig, wie du deine Scherze immer dann machst, 
wenn ich zu beschäftigt bin, um dich zu jagen.«

»Ach, komm schon«, sagte Luna mit einem Grinsen. 
»Dein Gesichtsausdruck war zum Schreien.«

»Ich habe eine Vision«, sagte ich. »Das sind meine mys-
tischen Wahrsagerkräfte. Ich sehe, wie ich dir plötzlich 
sehr viele Schichten mehr im Laden übertrage.«

»Nein, das wirst du nicht«, sagte Luna vollkommen 
überzeugt.

»Oh, wirklich?«
»Du wirst mich nicht dazu zwingen«, sagte Luna. »Du 
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behältst den Laden nämlich nur, damit du selbst hinter der 
Theke stehen kannst.«

Ich blinzelte und sah sie an. »Wie kommst du darauf?«
Als ich Luna zum ersten Mal traf, war sie einundzwan-

zig. Jetzt ist sie dreiundzwanzig, hat blaue Augen, helle 
Haut und gewelltes Haar und ist halb Engländerin und 
halb Italienerin. Ihr Leben hat sich in den letzten zwei Jah-
ren trotz gelegentlicher Intermezzi mit Gefahr und Gewalt 
stetig verbessert. Luna war immer schon fit, aber in letz-
ter Zeit ist sie zu einer echten Athletin geworden. Letzten 
Winter hatte sie Bekanntschaft mit dem Azimuth-Duell 
gemacht, und seither trainiert sie hart. »Na, du machst es 
nicht wegen des Geldes«, sagte Luna. Ihr Haar war feucht, 
und daher war es nicht hellbraun, sondern dunkler. Wäh-
rend sie sprach, entwirrte sie es mit einer Haarbürste.

»Er bringt Profit.«
»Nicht viel.«
»Woher weißt du das?«
»Weil ich dir deinen Bestand beschafft habe, erinnerst 

du dich?«, sagte Luna. Sie hatte Teilzeit für mich gearbeitet 
und magische Gegenstände beschafft, bevor sie mein Lehr-
ling wurde. Ich hatte sie ihr abgekauft und sie aufgeteilt: 
Die schwächeren stellte ich im abgetrennten Bereich des 
Ladens zum Verkauf, und die gefährlichen behielt ich für 
mich. »Du verkaufst kaum je den teuren Kram.«

»Hast du dir meine Bücher angesehen?«
»Du hast keine richtigen, das habe ich überprüft. Auf 

jeden Fall würdest du feste Zeiten einhalten, wenn es dich 
so sehr kümmern würde.«
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»Ich habe feste Zeiten.«
»Falls nichts dazwischenkommt.«
»Es kommt immer etwas dazwischen.«
»Du könntest einen Assistenten einstellen«, sagte Luna. 

»Wenn du wirklich die Arbeit auf jemand anders abwälzen 
wolltest, dann hättest du das schon längst gemacht.«

»Nun, ja.« Seit Jahren hatte ich vage Pläne, jemanden 
einzustellen, aber ich hatte es immer vor mir hergeschoben. 
Zum einen gibt es nicht viele Menschen, denen ich den Job 
zutraue, aber selbst wenn ich jemanden finden könnte, bin 
ich nicht sicher, ob ich das will. Die Leute in der magischen 
Gemeinschaft, denen ich mich am nächsten fühle, sind 
keine etablierten Magier, sondern die Habenichtse – Lehr-
linge, Adepten, weniger Talentierte und all die anderen un-
bedeutenden Praktizierenden da draußen –, und es sind 
zugleich die, denen ich dank meines Ladens begegne.

Luna band ihre Haare zu einem Pferdeschwanz. »Mit 
wem treffen Anne und Vari sich diesmal?«

»Ihr Name ist Dr. Shirland«, sagte ich. »Geistmagierin. 
Sie ist eine Unabhängige.«

»Wie wird sie Anne und Vari unterrichten, wenn sie eine 
Geistmagierin ist?«

»Das wird sie nicht, aber sie könnte jemanden kennen, 
der dazu bereit und in der Lage ist. Ich habe gehört, dass 
sie eine Art Beraterin ist. Ich hoffe, sie verschafft Anne und 
Vari ein Vorstellungsgespräch mit einem Lebens- oder Feu-
ermagier, der sie unterrichten könnte.«

»Oh, wie der Typ, mit dem sie sich im Frühjahr getrof-
fen haben?«
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Ich verdrehte die Augen. »Lass uns hoffen, dass es dies-
mal etwas besser läuft. Das wäre das Letzte, was wir ge-
brauchen können …« Ein Zukunftsstrang erregte meine 
Aufmerksamkeit, und ich hörte auf zu reden und konzen-
trierte mich darauf.

Luna legte den Kopf schief. »Was ist?«
»Da kommt jemand«, erwiderte ich. Das Muster war 

anders als das eines normalen Kunden. Ich konzentrierte 
mich auf die Zukunft, in der sie durch die Tür trat, und sah 
Auren aufflackern. »Eine Magierin.«

Luna sprang von der Theke, wo sie gesessen hatte, so-
fort wachsam. »Ärger?«

»Glaube nicht.« Ich hielt Ausschau nach einem Kampf, 
sah aber nichts. »Hol deinen Fokus, für alle Fälle.«

Luna verschwand. Ich ging zur Tür und drehte das 
Schild auf GESCHLOSSEN, dann kehrte ich zur Theke zu-
rück und sah kurz nach den Waffen, die darunter depo-
niert waren. Als Luna wieder auftauchte, stand ich hinter 
dem Tresen und wartete. Ein paar Sekunden später erklang 
die Glocke, und die Tür schwang auf.

Ich beobachtete die Frau, seit sie die Straße hinabgegan-
gen war, und bis sie in den Laden trat, hatte ich sie mir 
bereits eingehend angesehen. Sie war groß und kräftig, 
mit braunem Haar und einem runden Gesicht mit ange
nehmen Zügen, und sie trug einen weit geschnittenen An-
zug. 

»Hi«, sagte sie und sah von Luna zu mir. »Verus, ja?«
»Ja«, sagte ich. Und du bist Wächterin Caldera.
»Wächterin Caldera. Schön, Sie kennenzulernen.« Cal-
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dera trat vor und schüttelte mir die Hand. »Macht es Ihnen 
etwas aus, wenn wir kurz reden?«

Wächter sind Vollstrecker für den Rat der Weißmagier, 
eine Mischung aus Soldaten, Polizei und internen Ermitt-
lern. Die meisten Magier begegnen ihnen mit Misstrauen, 
und das aus gutem Grund: Möchte ein Wächter mit einem 
reden, steckt man für gewöhnlich in Schwierigkeiten. 
»Hängt vom Thema ab.«

»Das hier ist keine Ermittlung«, sagte Caldera. »Ich 
möchte nur ein paar Fragen zu einer Sache stellen, an der 
ich gerade arbeite.«

Ich zögerte. Ich war nicht erpicht darauf, mit einem 
Wächter zu reden, aber wenn ich Caldera abwimmelte, 
würde sie wahrscheinlich einfach wiederkommen. 

»In Ordnung«, sagte ich langsam. »Aber nicht hier.« Ich 
habe andere Magier nicht gern in meinem Laden, und ich 
wollte nicht, dass Kunden durch das Fenster blickten und 
uns sahen.

»Klar«, sagte Caldera. »Es gibt einen wirklich netten 
Pub gleich hier um die Ecke. Ich gebe ein Pint aus.«

»Öh …« Okay, das war nicht die Wächterstandardpro-
zedur, soweit ich wusste. »Ich denke, das geht. Ich mache 
den Laden dicht, und wir treffen uns draußen.«

Calderas Definition von »um die Ecke« stellte sich als eher 
optimistisch heraus, wir brauchten rund zwanzig Minuten 
durch die geschäftigen Straßen Camdens. Luna blieb 
immer einen halben Schritt hinter mir, damit ich außer-
halb des Radius ihres Fluchs war. Caldera hatte sie nicht 
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ausdrücklich eingeladen, aber als ich ihr mit einem Wink 
bedeutet hatte mitzukommen, hatte Caldera ihr nur einen 
Blick zugeworfen und nicht widersprochen. Die ganze Zeit 
über blieb ich wachsam, hielt nach Gefahr Ausschau: Cal-
dera verhielt sich nicht besonders verdächtig, aber meine 
vergangenen Erfahrungen mit Wächtern waren nicht ge-
rade positiv. Ich sah nichts: Falls ich in Gefahr war, dann 
zumindest nicht unmittelbar.

Der Pub, den Caldera ausgesucht hatte, sah aus, als 
wäre er irgendwann während der Eisenzeit erbaut worden, 
ein altes, schiefes Gebäude mit krummen Böden und nied-
rigen Decken, voller Ecken und Winkel. Es war offensicht-
lich nicht für große Menschen gemacht, und ich musste 
den Kopf einziehen, um Caldera die Treppe hinab in den 
Steinkeller zu folgen. 

»Gut«, sagte sie, nachdem sie uns an den Gästen vor-
bei in eine abgeschirmte Ecke geführt hatte. »Was nehmen 
Sie?«

»Nur eine Cola, bitte«, sagte Luna.
»Ernsthaft?«
»Ich trinke nicht.«
»In Ordnung. Sie?«
»Was immer es vom Fass gibt«, erwiderte ich.
Caldera zuckte zusammen. »Okay – ich hol uns was Gu-

tes.« Sie ging zur Bar.
»Ist sie wirklich eine Wächterin?«, fragte Luna, nachdem 

Caldera weg war. 
»Oh ja«, erwiderte ich und betrachtete die Zeichnun-

gen und Fotos an den versifft wirkenden gestrichenen 
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